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e ausdrückliche Feststellung > Nostra Aetate« VEC1- »Konziılsfundamentalısmus«, der Pr  1SC. abge-
SI sıch >nıicht als Ausdruck des docend.i1, weckte Aussagen als ntehlbar:ı (ı:laubensaussa-
da 1er allgeme1ıne TODIeMmMe des mensch- SCH der VO eılıgen e1s5 inspirierte Kopern1iKa-
lıchen 1 ebens SeNe« (S 182) Man möchte »e1ne nısche Paradıgmenwechsel ausg1bt l e S1(1A01V be-
humanıtäre 7Zusammenarbeit 1mM l henste des Welt- grenzien Aussagen des Konzıils den genannten
Inedens« (S 189) uch » Nostftra Aetate« W1T I hemen en azZu e1n, e einschläg1ıgen 1 ehrbe-
der Verfasser elinen kritischen 1C auf he e1N- reiche weiliter vertiefen 1mM Sinne eıner » Herme-
schlägıgen Wertungen der Sekundärlteratur (S neutık der ontınıntäat« und der »Reform«, e auf
94—-210) Fıne »>Cdoktrinäre« Interpretation des 19I0- der rundlage des unfehlbaren £2nNramtes den Weg
Mmentes stellt Kolfhaus abschließend fest, WUT- ın e /Zukunft geht Manfred Aauke, LUZANO
de der Intention der Konzıilsväter eindeut1g WI1der-
sprechen (S 211)

achn der aufmerksamen QMachronischen und 5y S-
tematıschen Untersuchung der Te1 Konzılsdoku- Martologtie
mentTe gelangt der Verfasser z Ergebnis, das
unter dem Stichwort » Pastorale Lehrverkündigung« Manfred aAM (He.), DIie Herz-Marid-Vereh-
tormuhert Ö 215—226) » [ Iie vorausgehenden FUÜHS Geschichtliche Entwicklung N eologt-
nalysen en gezelgt, ass Qhesen dre1 Oku- scher Gehalt, Regensburg 2041 (Martotogische SIH-
mentien Nn1ıC vorrang1g darum geht, Doktrın ‚LL- dien 37235
Lragen, sondern Urc e Verkündigung V OI Te
1ne bestimmte Praxıs egründen bZzw TOT- er nNeuUEesSLE Band der Marıologischen S{tudıen
dern« (S 2153) 1C gerecht wırd dem / weıten Va- (Bd XAXIL) vereinigt 15 eıträge ZULT Herz-Marı3ä-
1kanum e auft ruüheren Konzılıen üblıche Ntier- erchrung, e be1 der Jahrestagung der Deutschen
scheidung zwıischen 1 ehr- und Diszıplinaraussagen. Arbeitsgemeinscha: 1r Marıologıe 2010 ın AuUgs-
»Neben Lehräußerungen, e ahrheıt aren und burg vorgelragen wurden. er Herausgeber Man-
verteidigen wollen, tınden WIT 1 ehräußerun- Ired aul erorfmmne| den thematıschen ogen mit
SCIL, e 1ne aslOora| egründen und Praxıs Oordnen dem ornenterenden Beıtrag »Geschichtliche und
wollen« (S 215) Analysıert wırd das prechen der systematische Girundlinien der Herz-Manäa- Vereh-
Kırche 1mM 1NDI1IC auf Objekt, Intention und TCeS- (S 7—34) und ze1g] e Verwurzelung des
satenkreıs der ehre (S 1510) Kolfhaus untersche1- erz-Motivs uch 1re (rottesmutter ın der 1ıbel,
det £21m prechen Katholıken das außerordent- In der alrıs 1mM ochmuıittelalter, ın der ITan7ZzOÖSs1-
1C Lehramt, dem e1in »IS determıiınandı« schen Barockspirıtualität, ın der neuzeıitliıchen (Jr-
zuschre1bt, VO ordentlıchen Lehramt: 1: densspirıtualıtät überhaupt und SC  1elßlich ın der
Sprechweilsen sınd »IS docend1i«. er Verfasser päpstliıchen Marıenfrömmigkeıt, besonders ce1t Ha-
schlägt annn YOL, als »IS praedicandı« »Jenen ima. |DER EIZ-.  arıä-Motiv, bere1its ce1t August1-
Bereich des >T 1U docend:1« fassen, der Nn1ıC 11L gewürdi1gt, hat Ekingang In e iırchenkonstitu-
der lehramtlıchen Feststellung VOIN Wahrheit Qhent« 0On » ] umen (rentium« gefunden, EL ass
(S 215), sondern vorrang1g auft e Praxıs Z1e Fur Marıa »auf e Verkündigung des Engels hın das
das prechen der Kırche iıcht-Katholıken Wort (1ottes mit ıhrem Herzen und mit ıhrem e1b
möchte Kolfhaus den Begriff des »11 annuntı- aufnahm« (LG 535)
andı« einführen (S 216), der Teillic stark In der er Dogmatık-Professor ALLS Lugano betont, ass
Schwebe bleibt e Herz-Marıä-Frömmigkeıt theOlog1scC. gul be-

Vergleichswe1se NapPp, ber präzıse und gul be- gründet ist und keine romantısche Isolıerung dar-
gründet erarbeıtet Kolfhaus Se1Nne ese, ass e stellt |DDER OL1LV zeıge e e211nabe der (rottesmut-
dre1 genannten Konziılsdokumente N1C unmıttelbar (ler Heıilswerk, ıhre unbelastete (Mienheıt (COTr
1ne verbindliıche ehre Vvortlragen wollen, sondern ımmaculatum ıhren begnadeten (:lauben ihre Mıt-

eıner bestimmten Prax1ıs einladen, e e SC wirkung Christusere1gn1s, iıhre geistliche Mut-
schichtliche S1ituatıon gebunden und darum SC terschaft Er rechtfertigt e ede VOIN der 1ÜW1T-
benenfalls reviclerbar ist der Begriff » TI Kung Kreuzesopfer; e (’Ompass10 lasse Marıa
praedicandı« dafür gee1gnet ist, chese achlage (ref- als 1ne Corredempftrix ersche1inen. l e (’ooperati0-
tend wıederzugeben, stellt der U{lr selhst ZULT |DIE Te SC1 11L »>Cdank des / weıten atıkanıschen
kussıon (S 228) Vielleicht ist der Ausdruck der Konzıls (LG onl Allgemeingut ınnerhalb der
»Predigt« schwach, dem OT ZIellen harak- katholischen T’heologie« VOIN »einıgen Exzentrikern
(ler der Dokumente e1Nes Öökumenıischen Konzıils e und Hyperökumen1ikern« abgesehen uch
recC werden. Auf der anderen 211e wıiderlegt Marıas bleibende nadenmıttlerschaft als utter
e Untersuchung eınen gelegentlıch vorgelragenen der Kırche {eruhr! das Herz-Motiv

die ausdrückliche Feststellung, »Nostra Aetate« ver-
stehe sich »nicht als Ausdruck des munus docendi,
da es hier um allgemeine Probleme des mensch-
lichen Lebens gehe« (S. 182). Man möchte »eine
humanitäre Zusammenarbeit im Dienste des Welt-
friedens« (S. 189). Auch zu »Nostra Aetate« wirft
der Verfasser einen kritischen Blick auf die ein-
schlägigen Wertungen der Sekundärliteratur (S.
194–210). Eine »doktrinäre« Interpretation des Do-
kumentes, so stellt Kolfhaus abschließend fest, wür-
de der Intention der Konzilsväter eindeutig wider-
sprechen (S. 211). 

Nach der aufmerksamen diachronischen und sys-
tematischen Untersuchung der drei Konzilsdoku-
mente gelangt der Verfasser zum Ergebnis, das er
unter dem Stichwort »Pastorale Lehrverkündigung«
formuliert (§ 8, S. 213–226). »Die vorausgehenden
Analysen haben gezeigt, dass es diesen drei Doku-
menten nicht vorrangig darum geht, Doktrin vorzu-
tragen, sondern durch die Verkündigung von Lehre
eine bestimmte Praxis zu begründen bzw. zu för-
dern« (S. 213). Nicht gerecht wird dem Zweiten Va-
tikanum die auf früheren Konzilien übliche Unter-
scheidung zwischen Lehr- und Disziplinaraussagen.
»Neben Lehräußerungen, die Wahrheit klären und
verteidigen wollen, finden wir […] Lehräußerun-
gen, die eine Pastoral begründen und Praxis ordnen
wollen« (S. 215). Analysiert wird das Sprechen der
Kirche im Hinblick auf Objekt, Intention und Adres-
satenkreis der Lehre (S. 215f). Kolfhaus unterschei-
det beim Sprechen zu Katholiken das außerordent-
liche Lehramt, dem er ein »munus determinandi«
zuschreibt, vom ordentlichen Lehramt; beide
Sprechweisen sind »munus docendi«. Der Verfasser
schlägt dann vor, als »munus praedicandi« »jenen
Bereich des ›munus docendi‹ zu fassen, der nicht
der lehramtlichen Feststellung von Wahrheit dient«
(S. 215), sondern vorrangig auf die Praxis zielt. Für
das Sprechen der Kirche zu Nicht-Katholiken
möchte Kolfhaus den Begriff des »munus annunti-
andi« einführen (S. 216), der freilich stark in der
Schwebe bleibt.

Vergleichsweise knapp, aber präzise und gut be-
gründet erarbeitet Kolfhaus seine These, dass die
drei genannten Konzilsdokumente nicht unmittelbar
eine verbindliche Lehre vortragen wollen, sondern
zu einer bestimmten Praxis einladen, die an die ge-
schichtliche Situation gebunden und darum gege-
benenfalls revidierbar ist. Ob der Begriff »munus
praedicandi« dafür geeignet ist, diese Sachlage tref-
fend wiederzugeben, stellt der Autor selbst zur Dis-
kussion (S. 228). Vielleicht ist der Ausdruck der
»Predigt« zu schwach, um dem offiziellen Charak-
ter der Dokumente eines ökumenischen Konzils ge-
recht zu werden. Auf der anderen Seite widerlegt
die Untersuchung einen gelegentlich vorgetragenen

»Konzilsfundamentalismus«, der praktisch abge-
zweckte Aussagen als unfehlbare Glaubensaussa-
gen oder vom Heiligen Geist inspirierte kopernika-
nische Paradigmenwechsel ausgibt. Die situativ be-
grenzten Aussagen des Konzils zu den genannten
Themen laden dazu ein, die einschlägigen Lehrbe-
reiche weiter zu vertiefen im Sinne einer »Herme-
neutik der Kontinuität« und der »Reform«, die auf
der Grundlage des unfehlbaren Lehramtes den Weg
in die Zukunft geht. Manfred Hauke, Lugano

Mariologie
Manfred Hauke (Hg.), Die Herz-Mariä-Vereh-

rung. Geschichtliche Entwicklung und theologi-
scher Gehalt, Regensburg 2011 (Mariologische Stu-
dien XXII), 323 S.

Der neueste Band der Mariologischen Studien
(Bd. XXII) vereinigt 13 Beiträge zur Herz-Mariä-
Verehrung, die bei der Jahrestagung der Deutschen
Arbeitsgemeinschaft für Mariologie 2010 in Augs-
burg vorgetragen wurden. Der Herausgeber Man-
fred Hauke eröffnet den thematischen Bogen mit
dem orientierenden Beitrag »Geschichtliche und
systematische Grundlinien der Herz-Mariä-Vereh-
rung« (S. 7–34) und zeigt die Verwurzelung des
Herz-Motivs auch für die Gottesmutter in der Bibel,
in der Patristik, im Hochmittelalter, in der französi-
schen Barockspiritualität, in der neuzeitlichen Or-
densspiritualität überhaupt und schließlich in der
päpstlichen Marienfrömmigkeit, besonders seit Fá-
tima. Das Herz-Mariä-Motiv, bereits seit Augusti-
nus gewürdigt, hat Eingang in die Kirchenkonstitu-
tion »Lumen Gentium« gefunden, wo es heißt, dass
Maria »auf die Verkündigung des Engels hin das
Wort Gottes mit ihrem Herzen und mit ihrem Leib
aufnahm« (LG 53). 

Der Dogmatik-Professor aus Lugano betont, dass
die Herz-Mariä-Frömmigkeit theologisch gut be-
gründet ist und keine romantische Isolierung dar-
stellt. Das Motiv zeige die Teilhabe der Gottesmut-
ter am Heilswerk, ihre unbelastete Offenheit (cor
immaculatum), ihren begnadeten Glauben, ihre Mit-
wirkung am Christusereignis, ihre geistliche Mut-
terschaft. Er rechtfertigt die Rede von der Mitwir-
kung am Kreuzesopfer; die Compassio lasse Maria
als eine Corredemptrix erscheinen. Die Cooperatio-
Lehre sei nun »dank des Zweiten Vatikanischen
Konzils (LG VIII) wohl Allgemeingut innerhalb der
katholischen Theologie« von »einigen Exzentrikern
und Hyperökumenikern« abgesehen (S.31). Auch
Marias bleibende Gnadenmittlerschaft als Mutter
der Kirche berührt das Herz-Motiv. 
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Profes \“()1 NION /1egenaus (Augsburg) betrachtet auf das Buch Jesus Siırach, ott Selnen »>Sohn«

e (reschichte und Theologıe der Herz-Jesu- Ver- auffordert, Se1n » Herz gerade machen« und warnt

cehrung 5.35—46), e als rundlage der Herz- VOT e1nem >mutlosen und SC  en Herzen« (S1r
Marıä- VerehrungATst mit dem (rottmenschen —
SC1 e ede VO Herzen (10ttes VO)! Metaphor1- eler ÖTrg (Koblenz-Landau) geht be1 se1lner
schen zuU Eigentlichen gekommen. » Vorausset- Betrachtung der deutschen Frauenmystik des 15
ZUNE eıner Herz-Jesu- Iheologıie ist e Inkarnatıon, ahrhunderts (S zunächst auf den »Bahn-

e hypostatiısche FEinheıit des unverkürzten brecher der Herz-Marıä- Verehrung« e1n, auf Ekhert
Menschselins mıiıt dem olttseın, wobel sıch e ee1e VOIN Schönau, der bereı1its 1mM UnıTormu-
C’hrıist1i ın menschlicher Wırkweise und 1mM mensch- 1ert: > Ich spreche Deinem Herzen, Marıa, ich
lıchen 1ıllen dem aler anheiımstellte In (12horsam spreche Deinem unbefleckten Herzen, Herrıin
und 1 1ehe« (S 41) / war habe das Konzıil VOIN nhal- der Welt, und verehre den eilıgen Tempel (10ttes
On e FEıinheit beıder Naturen ın der Person ALLS dem 1eisten Innern me1lner e2e1e AÄus der 1efe,
C’hrıist1i festgestellt, doch TSL Maxımus C'onfessor e ın mM1r ist, grüße ich eın unbeflecktes Herz, das

ersie unter der Sonne, das würdig e1unden ward,(7 der Jesu menschlichen 1ıllen würdigen
weıißb, bletet In Christologie und Soterlolog1e 1ne den Sonn (1ottes beherbergen, der AL dem
sol1de Basıs 1r e Herz-Jesu- T’heologıie. 21 ist des Vaters herabgestiegen 1st«- Ekhert ze1g] sıch 1N-
das Herz Jesu »e1ne lebensvolle irklıchkeit«, e1n spirliert VOIN Hugo VOIN S{ Vıktor. Später WALCII

e 12 und alle seelısch-ge1istigen Tätigkeiten Franzıskaner und Domuinıkaner, e e Herz-Ma-
umfassendes Kealsymbol. er äubige könne ın rnä-Verehrung verbreiteten, besonders ın den deut-

schen Frauenklösternder Fucharıstie 1ne Beziehung VOIN Herz Herz
vollziehen1 gehört e ne den rtund- Örg wıdmet sıch austführlich dem bedeutenden
MOMeEeNLen der Herz-Jesu-Frömmuigkeıt, e der Zisterziesennnenkloster Helfta, das eMystikerin-
äubige aktualısıeren kann, 1r sıch, ir andere 1IC1 (rertrud und Mechthild VOIN Hackeborn SOWI1Ee
ın C('hrıistus Mechthild VOIN Magdeburg beherbergte. ID elf-

/iegenaus betont, ass ir 1ne Wiıederbelebung (aer Mystik »hefasste sıch mit der (Gottesminne, der
der Herz-Jesu-Frömmigkeıt deren innere BeZz0ogen- Brautmystik, der Betrachtung des Hofstaates (10Tt-
heı1t auf Beichte und FEucharıstie sel: LeS, der Herz-Jesu- Verehrung, ber uch mit der
ıhrer Wiıchtigkeit ass keinen /7weifel » [ e Ver- Herz-Marıä- Verehrung«. In Helfta tınden sıch al
cehrung des Heıilıgsten erzens Jesu ist e W1T- jene olt1ve, e ın den folgenden ahrhunderten ın
Kungsvollste Schule der ottesverehrung«. der Marıenverehrung entfaltet werden.1C(1 -

Professor Kegına (HeilıgenKkreuz) unter- cheıint das Herz Marıens als Kommunıkationsort
SU1IC e rundlagen der Herz-Marıä- Verehrung ın mit TISstus, als Quelle der (maden l e erzens-
der eılıgen Schrift (S und A e He- römmigkeıt baletet ach Örg 1ne personale 1C
deutungsbreite des erz-Motivs 1mM en und Neu- des (madengeschehens, ee eologıe mit ıhrer

estamen! Fur das hebräische Wort Ieb (Herz) nüchternen Begr1  ichkeıt Nn1ıCcC blıeten annn
stellt S1C mit Wolf fest, ass cheser anthropo- I1homas arscnier (Augsburg) beleuchtet den
log1ische Begriff csehr häufig ın der vorkommt /Zusammenhang V OI T1ıNıCal und Herz-Manäa-  (
und »>Clas e2n]! des bewulit ebenden Menschen« chrung £21m eılıgen Jean es (S 83-108) er
me1ınt; das griechische Aquivalent Kardıa LXX) be- »Prophet des Herzens« entstammte dem (J)ratorium
deutet vorrang1g das »Prinzip und rgan des VOIN Kardınal Berulle und gründete e »Kongrega-
menschlichen Personlehbens« (S 61) Vom »Herzen L1n Jesu und MarJens«. In Seinem Hauptwerk »1_e
(1ottes« ‚pricht e ebräische mal, hın- admırable de la Ires Sacree Mere de l dhieu
sichtliıch der Wıllenskraft und Ireue (1ottes 1mM la devotion (Tes saınt ( oeur de Marıe« be-
Gegensatz zuU instabılen menschlichen Herzen. LONL es e Einbindung Marnıens ın das 1ırken
|DER me1nt mıiıt KAardia das »Hauptorgan des el — der Dreifaltigkeit. 1 ist iıhre Mutterschaft der
lısch-geistigen 1 ehbens« und weılist 1r das (1ew1ssen mar10log1ische Ausgangspunkt, analog ZULT aler-
eınen e1igenen Beegr1ff auf (SYNALIdesSLS). schaft (1ottes Manıas Herz unglert als >7 weıtes

Im 1C auft e Herz-Marıä- Verehrung betont Prinzıp« der Inkarnatıon, ach dem »Herzen des
e UOrdensfrau, ass C 21 n1ıC 1ne Isolıe- Vaters«. Wichtig, ber uch prekär ist der Gedanke,
LUNS, sondern e Betrachtung der SAlNZEH Per- ass »1m Fleisch und Blut Jesu ın SeW1SSET We1se
\“()[I1 Marıens geht; inr Herz SC 1r den »1nnersten (!) das Fleisch und Blut Marıens ın e ypostatı-
Kern, den 1{7 der FErkenntnis und des erstandes, sche Union aufgenommen« (S Y2) werde. es
der Emotionen und Altekte« Verne e 1 k- betont Marıas Partızıpation £21m uellen (maden-
Orte VO umfassenden Erwäagen (SYmMmDdlLouSda) geschehen, e ber Urbıtte hinausgeht (CON-
der Hei1ilsere1gn1sse 1mM Herzen Marıens und verweıst ira Jansen1smus).

Professor Anton Ziegenaus (Augsburg) betrachtet
die Geschichte und Theologie der Herz-Jesu-Ver-
ehrung (S.35–46), die er als Grundlage der Herz-
Mariä-Verehrung zeigt. Erst mit dem Gottmenschen
sei die Rede vom Herzen Gottes vom Metaphori-
schen zum Eigentlichen gekommen. »Vorausset-
zung einer Herz-Jesu-Theologie ist die Inkarnation,
d.h. die hypostatische Einheit des unverkürzten
Menschseins mit dem Gottsein, wobei sich die Seele
Christi in menschlicher Wirkweise und im mensch-
lichen Willen dem Vater anheimstellte, in Gehorsam
und Liebe« (S. 41). Zwar habe das Konzil von Chal-
kedon die Einheit beider Naturen in der Person
Christi festgestellt, doch erst Maximus Confessor
(7. Jh.), der Jesu menschlichen Willen zu würdigen
weiß, bietet in Christologie und Soteriologie eine
solide Basis für die Herz-Jesu-Theologie. Dabei ist
das Herz Jesu »eine lebensvolle Wirklichkeit«, ein
die Liebe und alle seelisch-geistigen Tätigkeiten
umfassendes Realsymbol. Jeder Gläubige könne in
der Eucharistie eine Beziehung von Herz zu Herz
vollziehen. Dabei gehört die Sühne zu den Grund-
momenten der Herz-Jesu-Frömmigkeit, die der
Gläubige aktualisieren kann, für sich, für andere –
in Christus.

Ziegenaus betont, dass für eine Wiederbelebung
der Herz-Jesu-Frömmigkeit deren innere Bezogen-
heit auf Beichte und Eucharistie zu erneuern sei; an
ihrer Wichtigkeit lässt er keinen Zweifel: »Die Ver-
ehrung des Heiligsten Herzens Jesu ist die wir-
kungsvollste Schule der Gottesverehrung«.

Professor Regina Willi (Heiligenkreuz) unter-
sucht die Grundlagen der Herz-Mariä-Verehrung in
der Heiligen Schrift (S. 47–71) und zeigt die Be-
deutungsbreite des Herz-Motivs im Alten und Neu-
en Testament. Für das hebräische Wort leb (Herz)
stellt sie mit H. W. Wolf fest, dass dieser anthropo-
logische Begriff sehr häufig in der Bibel vorkommt
und »das Zentrum des bewußt lebenden Menschen«
meint; das griechische Äquivalent kardía (LXX) be-
deutet vorrangig das »Prinzip und Organ des
menschlichen Personlebens« (S. 61). Vom »Herzen
Gottes« spricht die hebräische Bibel 26mal, hin-
sichtlich der Willenskraft und Treue Gottes – im
Gegensatz zum instabilen menschlichen Herzen.
Das NT meint mit kardía das »Hauptorgan des see-
lisch-geistigen Lebens« und weist für das Gewissen
einen eigenen Begriff auf (synaidesis). 

Im Blick auf die Herz-Mariä-Verehrung betont
die Ordensfrau, dass es dabei nicht um eine Isolie-
rung, sondern um die Betrachtung der ganzen Per-
son Mariens geht; ihr Herz stehe für den »innersten
Kern, den Sitz der Erkenntnis und des Verstandes,
der Emotionen und Affekte«. Willi vertieft die Lk-
Worte vom umfassenden Erwägen (symbállousa)
der Heilsereignisse im Herzen Mariens und verweist

auf das Buch Jesus Sirach, wo Gott seinen »Sohn«
auffordert, sein »Herz gerade zu machen« und warnt
vor einem »mutlosen und schlaffen Herzen« (Sir
2,1–18).

Peter H. Görg (Koblenz-Landau) geht bei seiner
Betrachtung der deutschen Frauenmystik des 13.
Jahrhunderts (S. 72–84) zunächst auf den »Bahn-
brecher der Herz-Mariä-Verehrung« ein, auf Ekbert
von Schönau, der bereits im 12. Jahrhundert formu-
liert: »Ich spreche zu Deinem Herzen, o Maria, ich
spreche zu Deinem unbefleckten Herzen, o Herrin
der Welt, und verehre den heiligen Tempel Gottes
aus dem tiefsten Innern meiner Seele. Aus der Tiefe,
die in mir ist, grüße ich dein unbeflecktes Herz, das
erste unter der Sonne, das würdig befunden ward,
den Sohn Gottes zu beherbergen, der aus dem Schoß
des Vaters herabgestiegen ist«. Ekbert zeigt sich in-
spiriert von Hugo von St. Viktor. Später waren es
Franziskaner und Dominikaner, die die Herz-Ma-
riä-Verehrung verbreiteten, besonders in den deut-
schen Frauenklöstern. 

Görg widmet sich ausführlich dem bedeutenden
Zisterzieserinnenkloster Helfta, das die Mystikerin-
nen Gertrud und Mechthild von Hackeborn sowie
Mechthild von Magdeburg beherbergte. Die Helf-
taer Mystik »befasste sich mit der Gottesminne, der
Brautmystik, der Betrachtung des Hofstaates Got-
tes, der Herz-Jesu-Verehrung, aber auch mit der
Herz-Mariä-Verehrung«. In Helfta finden sich all
jene Motive, die in den folgenden Jahrhunderten in
der Marienverehrung entfaltet werden. Inhaltlich er-
scheint das Herz Mariens als Kommunikationsort
mit Christus, als Quelle der Gnaden. Die Herzens-
Frömmigkeit bietet nach Görg eine personale Sicht
des Gnadengeschehens, die die Theologie mit ihrer
nüchternen Begrifflichkeit nicht bieten kann.

Thomas Marschler (Augsburg) beleuchtet den
Zusammenhang von Trinität und Herz-Mariä-Ver-
ehrung beim heiligen Jean Eudes (S. 85-108). Der
»Prophet des Herzens« entstammte dem Oratorium
von Kardinal Bérulle und gründete die »Kongrega-
tion Jesu und Mariens«. In seinem Hauptwerk »Le
coeur admirable de la Très Sacrée Mère de Dieu ou
la dévotion au très saint Cœur de Marie« (1680) be-
tont Eudes die Einbindung Mariens in das Wirken
der Dreifaltigkeit. Dabei ist ihre Mutterschaft der
mariologische Ausgangspunkt, analog zur Vater-
schaft Gottes. Marias Herz fungiert als »zweites
Prinzip« der Inkarnation, nach dem »Herzen des
Vaters«. Wichtig, aber auch prekär ist der Gedanke,
dass »im Fleisch und Blut Jesu in gewisser Weise
(!) das Fleisch und Blut Mariens in die hypostati-
sche Union aufgenommen« (S. 92) werde. Eudes
betont Marias Partizipation beim aktuellen Gnaden-
geschehen, die über bloße Fürbitte hinausgeht (con-
tra Jansenismus). 
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arscnier beleuchtet intens1vV Marıas Beziehung VOoll Herz-Marıä-Predigten. Als kKönıiglıcher Beıicht-
(jottvater, ZU] Sonn und zuU eılıgen e1s valer konnte be]l der Kıtenkongregation d1e ADp-

Wenn uch e »harocke« Art der Marıologıe FUu- probatıon einer Herz-Marıä-Liturg1ie erlangen
des” 1re heutige eologı1e hınderliıch SC1 ble1- („Kegn] Hıspanıarum«, Er verbreıitefe 1Ne
be doch Se21ne personale, umfassende Spirıtualität entsprechende Marıenweihe., deren etzies 1e] d1e
wichtig »In der eologıe des erzens Marıens ist IMItato Christi ist » Eirsti ın der gelebten eichge-
e em Handeln vorausgehende gnadenhafte kKe- staltung mıiıt 1hrem Herzen VELLNAS der ensch,
latıon zuU trnıtarıschen ott darum das konse- SAl das (un, WO/ZU VOoN er wıgkeıt her be-
quente Leitprinzip Als Tochter des Vaters Mut- Sst11mmt ist T1SIUS nachzufolgen« (Escr1ıtos ESp1-
(er des Sohnes und TAauUl des eılıgen (1e1istes ist rıtuales)
Marıae lebendige OnNne der Dreifaltigkeit. und Von qal Skı7z71ert e Theologıe, e arel Se1-
S1C ist neben C'’hrıistus der unmıttelbarste (Irt der (11- 11CT Marıenverehrung zugrunde legt. das Herz ist
nıtarıschen Selbstmitteilung (1ottes se1ne ChÖp- Marıas Personmiutte, realıter der Ursprung der
IunNg« (5.10710) Menschheit Jesu. arel abstrahlert n1ıC 1Ns Sym-

olısche., sondern S1e. e bleibende 211nabe Ma-Professor Aalls uth (Bamberg) stellt d1e » Her-
zensIrömmigkeıt ın suüddeutschen Frauengeme1n- Mens 1mM (madenwiırken. Und auft NSeıiten des (1:laäubi-
SCHalten des Barockzenutalters« (S 09—150) VYOL, SCH ist ıhm das Herz das rgan des Ireıen Wıllens
als Facetlte der vielgestaltigen barocken Frömmi16g- und der 1ebe., e »>Schmiede erTugenden«. |DER
keıt Als Be1ispiele stellt neben den Beginenhäu- gläubige Herz, dem Marıens gleichgestaltet, ann
“C1] I1 ın Bamberg und der Muünchener erZ0g-S5p1- ehbenso ZU] Tempel des eılıgen (1e1istes und Werk-
TC das oberbayerische Kloster eutberg YOL, Z der Vergöttlichung des Menschen werden. SO
be1 dem VOoll Kultkumulatıion ‚pricht Jenes Fran- könne Marıa als »Herz der Kırche« verstanden WE -

zıskanerinnenkloster spiegelt exemplarısc. d1e In- den (Escritos Espirıtuales), uch als Corredempftrix.
tegration des Herz-Motivs ın der spateren AaTrOCK- Von (1aal verdeutlicht mit ein1ıgen /Zıtaten (larets
irömmigkKeıt. gehaltvolle Marıenverehrung, e Oft tirmnıtarısche

ID Häauser der Beginengeme1inschaften ın Bezüge herstellt ID hat grobes (rewicht Nn1ıCcC
Bamberg (bıs e uth als stadtische »>SO71- ire spanısche Kırche des Jahrhunderts, “(}[1-

alstatıonen« cCharakterısiert, Welsen 1ne her Pr1Vva- ern allgemeın uch 1r e SAdlZC Herz-  arıa- Ver-
(e Marıenfrömmigkeıt auf Demgegenüber pflegten ehrung
Bruderschaften e OTTeNLLICHE römmigkeıt, ın Professor Hachım CNMIE| ( Vallendar) schildert
Form VOINenund Prozessionen, be1 denen e Herz-Jesu- und Herz-Marıä-Frömmigkeit ce1t
das Herz-Motiv anzutreffen och e Herz-Je- 1 S00 (S 46-—166) er Hıstoriker S1e. 1r den
su-und-Marıä- Verehrung erreichte »1N der ult- deutschsprach1igen Bereich iıhre RBlütezeıit zwıschen

1796 und 1958 1796 veröffentlichte Heinrich Wa-1e des ar0oCcC n1ıe e OTTeNLLICHE Bedeutung
und Wırkung der kommenden Epoche«, stellt kenrode se1ne »Herzensergiebungen e1Nes kunst-
uth abschließend test hebenden Klosterbruders«, ın denen das T1S-

Professor Imre VOIN (1aal (Chicago) legt e Herz- lentum VO Mıttelalter her als gegenwartsmächtige
arıä- Verehrung be1 Anton1o Marıa are! dar (S elıg10n des (refühls Ze1g 1796 wırd 1TO0 VOIN den
531—-145) er katalanısche Heıilıge SI 1mM KOnNn- Landständen dem Herzen Jesu geweinht, WOTN sıch
(ex{ des ahrhunderts und o1lt als 1ne der >Tuh- polıtıscher w1e ge1ist1ger Wıderstandswillen
renden Persönlichkeiten der katholischen Erneue- Landesfeınde SOWI1Ee das gottlose ufklärertum VC1-

LULLS Spanıens«. aret, der Beichtvater Könıigıin bınden:;: uch e 1871 besiegten Franzosen verbın-
Isahbellas 1L., starbh 1871 1mM x 1l ZUVOr 1849 den ıhren Patrotismus mit der Herz-Jesu-Devotion.
zErzbischof VOIN Santiago de uba ernann(t W - Herz-Jesu- und erz-Marıä- Verehrung 1mM
den und e »Kongregation der Mıss1ionare hundert We1lsen elnen antımodernıstıischen /ug auf,
VO Unbefleckten Herzen Marıens« gegründet, den der umgekehrt e Gläubigen ZULT verstärkten NKOT-
ıs e2u(le bestehenden Claretiner-Urden der ce1t poratıon ın e römısche Kırche motivıierte.
1855 uch elnen weıblichen Wwe1g aufweiıst. ID Herz-Marıä- Verehrung ersche1int hıntergrün-

Von aal Ze1g] d1e ausgepragte Marıenirömm1g- 1ger, mehr ın der Privat- bZzw UOrdensirömmigkeit
keıt ('larets und se1lNner ründungen, wobel der wıirksam. Insgesamt e Marıenverehrung des
emotonalen erchrung der utter und Führerıin 19 Jahrhunderts beginnend mit den Erscheinungen
eC1IN christozentrischer Antrıeh zugrunde 1ege, der Kue du Bac 1 S 30 (>Wundertätige Medaıiılle«),
ass neben der erchrung des unbefleckten Her- 1ne breıte und sıch uch ın Offentliıchen Marıen-
C115 e eucharıstische nbetung hervorrage. 18593 weıiıhen manıfestierende Trömmigkeıt. 1917 erhält
weıihte are selne 1O7ese auf uba dem Herzen S1C ın Fatıma 1ne CLUC Akzentulerung e eren-
Marıens: ALLS d1esen ahren SLaMMeEN 1Ne e1 LULLS des Unbefleckten erzens 121n der RBulße und

Marschler beleuchtet intensiv Marias Beziehung
zu Gottvater, zum Sohn und zum Heiligen Geist.
Wenn auch die »barocke« Art der Mariologie Eu-
des‘ für die heutige Theologie hinderlich sei, so blei-
be doch seine personale, umfassende Spiritualität
wichtig: »In der Theologie des Herzens Mariens ist
die allem Handeln vorausgehende gnadenhafte Re-
lation zum trinitarischen Gott darum das konse-
quente Leitprinzip […] Als Tochter des Vaters, Mut-
ter des Sohnes und Braut des Heiligen Geistes ist
Maria die lebendige Ikone der Dreifaltigkeit…, und
sie ist neben Christus der unmittelbarste Ort der tri-
nitarischen Selbstmitteilung Gottes an seine Schöp-
fung« (S.107f).

Professor Klaus Guth (Bamberg) stellt die »Her-
zensfrömmigkeit in süddeutschen Frauengemein-
schaften des Barockzeitalters« (S. 109–130) vor,
als Facette der vielgestaltigen barocken Frömmig-
keit. Als Beispiele stellt er neben den Beginenhäu-
sern in Bamberg und der Münchener Herzog-Spi-
talkirche das oberbayerische Kloster Reutberg vor,
bei dem er von Kultkumulation spricht. Jenes Fran-
ziskanerinnenkloster spiegelt exemplarisch die In-
tegration des Herz-Motivs in der späteren Barock-
frömmigkeit.

Die Häuser der 36 Beginengemeinschaften in
Bamberg (bis 1805), die Guth als städtische »Sozi-
alstationen« charakterisiert, weisen eine eher priva-
te Marienfrömmigkeit auf. Demgegenüber pflegten
Bruderschaften die öffentliche Frömmigkeit, in
Form von Wallfahrten und Prozessionen, bei denen
das Herz-Motiv anzutreffen war. Doch die Herz-Je-
su-und-Mariä-Verehrung erreichte »in der Kult-
Vielfalt des Barock nie die öffentliche Bedeutung
und Wirkung der kommenden Epoche«, so stellt
Guth abschließend fest.

Professor Imre von Gaál (Chicago) legt die Herz-
Mariä-Verehrung bei Antonio Maria Claret dar (S.
131–145). Der katalanische Heilige steht im Kon-
text des 19. Jahrhunderts und gilt als eine der »füh-
renden Persönlichkeiten der katholischen Erneue-
rung Spaniens«. Claret, der Beichtvater Königin
Isabellas II., starb 1871 im Exil. Zuvor war er 1849
zum Erzbischof von Santiago de Kuba ernannt wor-
den und hatte die »Kongregation der Missionare
vom Unbefleckten Herzen Mariens« gegründet, den
bis heute bestehenden Claretiner-Orden, der seit
1855 auch einen weiblichen Zweig aufweist.

Von Gaál zeigt die ausgeprägte Marienfrömmig-
keit Clarets und seiner Gründungen, wobei der
emotionalen Verehrung der Mutter und Führerin
ein christozentrischer Antrieb zugrunde liege, so
dass neben der Verehrung des unbefleckten Her-
zens die eucharistische Anbetung hervorrage. 1853
weihte Claret seine Diözese auf Kuba dem Herzen
Mariens; aus diesen Jahren stammen eine Reihe

von Herz-Mariä-Predigten. Als königlicher Beicht-
vater konnte er bei der Ritenkongregation die Ap-
probation einer Herz-Mariä-Liturgie erlangen
(„Regni Hispaniarum«, 1862). Er verbreitete eine
entsprechende Marienweihe, deren letztes Ziel die
Imitatio Christi ist: »Erst in der gelebten Gleichge-
staltung mit ihrem Herzen vermag der Mensch,
ganz das zu tun, wozu er von aller Ewigkeit her be-
stimmt ist: Christus nachzufolgen« (Escritos Espi-
rituales).

Von Gaál skizziert die Theologie, die Claret sei-
ner Marienverehrung zugrunde legt: das Herz ist
Marias Personmitte, realiter der Ursprung der
Menschheit Jesu. Claret abstrahiert nicht ins Sym-
bolische, sondern sieht die bleibende Teilhabe Ma-
riens im Gnadenwirken. Und auf Seiten des Gläubi-
gen ist ihm das Herz das Organ des freien Willens
und der Liebe, die »Schmiede aller Tugenden«. Das
gläubige Herz, dem Mariens gleichgestaltet, kann
ebenso zum Tempel des Heiligen Geistes und Werk-
zeug der Vergöttlichung des Menschen werden. So
könne Maria als »Herz der Kirche« verstanden wer-
den (Escritos Espirituales), auch als Corredemptrix. 

Von Gaál verdeutlicht mit einigen Zitaten Clarets
gehaltvolle Marienverehrung, die oft trinitarische
Bezüge herstellt. Er hat großes Gewicht nicht nur
für die spanische Kirche des 19. Jahrhunderts, son-
dern allgemein auch für die ganze Herz-Mariä-Ver-
ehrung.

Professor Joachim Schmiedl (Vallendar) schildert
die Herz-Jesu- und Herz-Mariä-Frömmigkeit seit
1800 (S. 146–166). Der Historiker sieht für den
deutschsprachigen Bereich ihre Blütezeit zwischen
1796 und 1958. 1796 veröffentlichte Heinrich Wa-
ckenrode seine »Herzensergießungen eines kunst-
liebenden Klosterbruders«, in denen er das Chris-
tentum vom Mittelalter her als gegenwartsmächtige
Religion des Gefühls zeigt. 1796 wird Tirol von den
Landständen dem Herzen Jesu geweiht, worin sich
politischer wie geistiger Widerstandswillen gegen
Landesfeinde sowie das gottlose Aufklärertum ver-
binden; auch die 1871 besiegten Franzosen verbin-
den ihren Patriotismus mit der Herz-Jesu-Devotion.
Herz-Jesu- und Herz-Mariä-Verehrung im 19. Jahr-
hundert weisen einen antimodernistischen Zug auf,
der umgekehrt die Gläubigen zur verstärkten Inkor-
poration in die römische Kirche motivierte. 

Die Herz-Mariä-Verehrung erscheint hintergrün-
diger, mehr in der Privat- bzw. Ordensfrömmigkeit
wirksam. Insgesamt war die Marienverehrung des
19. Jahrhunderts, beginnend mit den Erscheinungen
der Rue du Bac 1830 (»Wundertätige Medaille«),
eine breite und sich auch in öffentlichen Marien-
weihen manifestierende Frömmigkeit. 1917 erhält
sie in Fátima eine neue Akzentuierung – die Vereh-
rung des Unbefleckten Herzens dient der Buße und
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der ekehrung der (1ottlosen > Indıviduelle FTOMmM- aler Blattmanns S1edelte sıch ın e1nem Haus mit
migkeıt und spirıtuelle Mıtverantwortung 1r das Kapelle ın München- l ehe verkauft); e
Schicksal der Welt verbinden sıch ın der VOIN Fatıma päpstlıche Anerkennung als Erzbruderscha: erfolg-
ausgehenden Strömung,e ZULT persönlıchene1 (e 1951

das Unbefleckte Herz Marıas SOWI1Ee e e1 Vor em ach 1945 erlangte e hrenwache e1-
V OI LHö7zesen und SAlNZEH 1 ändern Tührt« (S 160) wei1lite Anhängerschaft VOIN mehreren Mıllıonen,

I )ass 1954 e deutschen 1SCNOTEe ihr 1Land der mit ependancen In Irland, olen, ına und ın den
(rottesmutter weıhen, CNMIEI hinsıchtlich USA: das Manuale wurde ın mehrere prachen
des übervorsichtigen Weihegebets als Abklang. übersetzt ID hrenwache ex1isthert eute och mit
uch ın Kom WALTCII e marlanıschen Ere1gn1isse e1nemJährlıchen Rundbrief, betreut V OI Münchener
V OI 1950 (Assumpta-Definition) und 1954 ( 100- Franzıskanern; allerdings hat e Breitenwirkung
-  e1er der Immaculata-  efinıtion schon VC1- ce1t 1970 stark nachgelassen.
haltener das >Mananısche e1italter« e1Ng sSeinem Inhaltlıch geht be1 der hrenwache marıa-
nde CNIgEegCN, mit dem Tod Pıus’ XIl 1958 annn nısche Christusnachfolge und Üühne: äglıch sollen

e »>Ehrenwächter« Aesem Gebetsanlıegen 1neals abgeschlossen gelten.
CNMIE| Skı771ert den großen Anklang, den das »Wachestunde« wıdmen. alter Blattmann Tormu-

Herz-Jesu-Maotıv be1 den Urdensgründungen des 1ert als Zielsetzung: >Marıa ist UrCc (10ttes ÄAuUusert-
ahrhunderts gefunden hat 449 Kongregat10- wählung e Könıigın des Hımmels und der rde

1ICTH benannten sıch entsprechend. e2u1e och be- und ach dem 1ıllen Jesu gebührt ıhr 1ne TeN-
deutsam sSınd e 18534 gegründeten Herz-Jesu-Mıs- wache. Im Hımmel sSınd das e ngel,154  Buchbesprechungen  der Bekehrung der Gottlosen. »Individuelle Fröm-  Pater Blattmanns siedelte sich in einem Haus mit  migkeit und spirituelle Mitverantwortung für das  Kapelle in München-Lehel an (2009 verkauft); die  Schicksal der Welt verbinden sich in der von Fätima  päpstliche Anerkennung als Erzbruderschaft erfolg-  ausgehenden Strömung, die zur persönlichen Weihe  te 1951.  an das Unbefleckte Herz Marias sowie die Weihe  Vor allem nach 1945 erlangte die Ehrenwache ei-  von Diözesen und ganzen Ländern führt« (S. 160).  ne weite Anhängerschaft von mehreren Millionen,  Dass 1954 die deutschen Bischöfe ihr Land der  mit Dependancen in Irland, Polen, China und in den  Gottesmutter weihen, wertet Schmiedl hinsichtlich  USA; das Manuale wurde in mehrere Sprachen  des übervorsichtigen Weihegebets als Abklang.  übersetzt. Die Ehrenwache existiert heute noch mit  Auch in Rom waren die marianischen Ereignisse  einem jährlichen Rundbrief, betreut von Münchener  von 1950 (Assumpta-Definition) und 1954 (100-  Franziskanern; allerdings hat die Breitenwirkung  Jahr-Feier der Immaculata-Definition) schon ver-  seit 1970 stark nachgelassen.  haltener — das »Marianische Zeitalter« ging seinem  Inhaltlich geht es bei der Ehrenwache um maria-  Ende entgegen, mit dem Tod Pius’ XII. 1958 kann  nische Christusnachfolge und Sühne; täglich sollen  die »Ehrenwächter« diesem Gebetsanliegen eine  es als abgeschlossen gelten.  Schmiedl skizziert den großen Anklang, den das  »Wachestunde« widmen. Pater Blattmann formu-  Herz-Jesu-Motiv bei den Ordensgründungen des  liert als Zielsetzung: »Maria ist durch Gottes Auser-  19. Jahrhunderts gefunden hat — 449 Kongregatio-  wählung die Königin des Himmels und der Erde  nen benannten sich entsprechend. Heute noch be-  und nach dem Willen Jesu gebührt ihr eine Ehren-  deutsam sind die 1854 gegründeten Herz-Jesu-Mis-  wache. Im Himmel sind das die Engel, ... die Hei-  sionare sowie die 1877 von Leon Dehon ins Leben  ligen...; auf Erden soll sie sich aus solchen bilden,  gerufenen Herz-Jesu-Priester. Zu nennen sind die  die sich voll Liebe um das mütterliche Herz Mariens  »Söhne des Heiligen Herzens Jesu« von Daniele  scharen, ihre Tugenden nachahmen und bemüht  Comboni sowie die 1800 gegründeten Sacre-Coe-  sind, ihr zur Freude eifrig nach ihrem Vorbild an der  ur-Schwestern. Für Deutschland muss das Kloster  Rettung der Seelen zu arbeiten« (S. 177). Ähnlich  Arnstein genannt werden, das in den Jahrzehnten  wie beim Rosenkranz-Sühnekreuzzug handelt es  bis 1950 als Wallfahrtsort Millionen von Gläubigen  sich bei der Ehrenwache um organisierte Privat-  durch die »Thronerhebung des Herzens Jesu in den  frömmigkeit, mit dem Herz-Mariä-Motiv als Sym-  Familien« bestärkte.  bol persönlicher Involvierung in das Gnadenwirken  Die Herz-Jesu-Verehrung, die von den Pius-Päp-  Christi mittels des Gebetes. Olewinski hat die Eh-  sten als kirchliche Glaubenserneuerung gefördert  renwache und ihren Gründer gut vorgestellt, eine  worden war, wurde nach 1945 zunehmend obsolet.  frömmigkeitsgeschichtliche Monographie wäre  Die Enzyklika »Haurietis aquas« von 1956 er-  sinnvoll.  scheint heute als abschließende Würdigung, die  Professor Johannes Stöhr (Bamberg) untersucht  theologisch solide diese Frömmigkeit beschreibt  in seinem detaillierten Beitrag die Rezeption der  und weniger antimodernistisch formuliert als Pius  Marienweihe Deutschlands (S. 196—240), die am 4.  IX. 1856. »Für eine dauerhafte Verankerung der  September 1954 durch Josef Kardinal Frings auf  Herz-Jesu-Frömmigkeit in der Glaubenspraxis der  dem Katholikentag in Fulda vollzogen wurde; sie  stellt ein Echo der Weltweihe durch Pius XII. am  Katholiken kam die Enzyklika [Pius’ XII.] wohl 30  Jahre zu spät« (S. 152).  31. Oktober 1941 dar. Stöhr bietet eine Skizze der  Schmiedl beschließt seinen interessanten Beitrag,  Vorgeschichte von Marienweihen in Deutschland,  der ein ausführliches Literaturverzeichnis aufweist,  speziell in Köln, und beleuchtet eingehend die nach-  mit der Feststellung: Die »Dynamik dieser Fröm-  folgenden Diözesanweihen, wobei deutlich wird,  dass seit Mitte der 1950er Jahre von Seiten der  migkeit zu nutzen, andererseits sie in für die Kirche  akzeptable Bahnen zu lenken«, ist eine Aufgabe  Theologen und auch Bischöfe eine zunehmende Zu-  auch heute; es »ist und bleibt ein Balanceakt, Ratio-  rückhaltung gegenüber öffentlicher Marienvereh-  nalität und Vernunft des Glaubens mit Emotionalität  rung auftauchte, die nach dem Konzil sich mitunter  und personaler Bindung in Einklang zu bringen«  in verschämte Abstinenz steigerte. Es wurde öku-  (S. 164).  menische Rücksichtnahme ins Feld geführt, aber  Dariusz Olewinski (München) stellt die »Ehren-  zugrunde liegt eher eine Neuorientierung jenseits  wache des Heiligsten und Unbefleckten Herzens  des kirchlichen Glaubens. Die Aufforderung Pauls  Mariens« vor (S. 167-195), die der Franziskaner  VI. 1967, »sich persönlich dem Unbefleckten Her-  Bonaventura Blattmann im Anschluss an die Ereig-  zen der Mutter der Kirche von neuem zu weihen«  nisse von Fätima gegründet hat. Kardinalstaatsse-  (Signum magnum), fand nördlich der Alpen kaum  kretär Eugenio Pacelli wurde 1932 zum Protektor  Gehör. Überrascht waren viele, als mit Johannes  der Ehrenwache ernannt, die religiöse Vereinigung  Paul II. ein dezidiert marianischer Papst den Stuhle He1-
S10Nare SOWI1Ee e 1877 VOIN 1 eon ONn 1INns en 1gen v H auf en ol S1C sıch ALLS Oölchen bılden,
gerufenen Herz-Jesu-Priester. /u HCN sınd e e sıch voll 12| das muttterliche Herz Marıens
»Söhne des eılıgen erzens Jes11« VOIN Danıele scharen, iıhre ugenden nachahmen und bemuht
C'ombon1 SOWI1Ee e 1 SO0 gegründeten Sacre-(oe- sınd, ıhr ZULT Freude eifrıeg ach ıhrem Vorbild der
ur-Schwestern. Fur Deutschland 111US5 das Kloster kettung der Seelen arbeiten« (S 177) Ahnlich
nstein genannt werden, das ın den ahrzehnten w1e £21m Kosenkranz-SühneKkreuzzug handelt
bıs 1950 als Wa  SOrt Mıllıonen VOIN Gläubigen sıch be1 der Ehrenwache organısierte Privat-
durch e » Ihronerhebung des erzens Jesu ın den irömmigkeıt, mit dem Herz-  arıa-Motiv als Sym-
Famılıen« estarkie bol persönlıcher Involvierung ın das (madenwırken

l e Herz-Jesu- Verehrung, e V OI den Pıus-Päp- C' hrist1ı mittels des (1ebetes (Olewinskı1 hat e Eh-
Sten als kırchliche Glaubenserneuerung geförde renwache und ıhren (iründer gul vorgestellt, 1ne
worden W. wurde ach 1945 zunehmend obsolet irömmıi1gkeıtsgeschichtlıiche Monographie ware
ID Enzyklıka >»HaurJjetis AUUAS« VOIN 1956 C 1 - SiInnvoOoll.
cheı1int e2u(le als abschließende Würdigung, e Professor Johannes (Bamberg) untersucht
theolog1sc solıde chese römmi1gkeıt beschreıibt ın selinem detailherten Beıtrag e Kezeption der
und weniger antımodernıstisch tormulıert als Pıus Marnenweihe Deutschlands (S 96—240), e

1856 » FUr 1ne dauerhafte Verankerung der September 1954 durch OSe Kardınal Frings auf
Herz-Jesu-Frömmigkeıt ın der (GlaubenspraXx1s der dem Katholıkentag ın vollzogen wurde: S1C

stellt e1n CcCho der Weltweıihe UrCc Pıus XIlKatholıken kam e Enzyklıka 1U8s AIL.]| ohl
Jahre Spal« (S 152) 31 ()ktober 1941 dar bletet 1ne Sik177e der

CNAMIEI beschlıelit selinen interessanten Beıtrag, Vorgeschichte V OI Marnenweıihen ın Deutschland,
der e1n ausführliches 1 ıteraturverzeichnıs aufweist, Spezle. In Köln, und beleuchtet eingehend e nach-
mit der Feststellung: l e »Dynamık cheser FrTrÖOMm- folgenden Diözesanweılihen, wobel eulilic wird,

ass ce1t der 1950er Jahre VOIN Seıten dermigkeıt nutzen, andererseıts S1C ın ire Kırche
akzeptable nen lenken«, ist 1ne Aufgabe T’heologen und uch 1SCNOTEe 1ne zunehmende /u-
uch eute: C »1st und bleibt e1in Balanceakt, Al10- rückhaltung gegenüber Offentlicher Marnienvereh-
nalıtät und Vernunfift des aubens mit Emotionalıtäai LULLS auftauchte, e ach dem Konzıil sıch mitunter
und personaler Bındung ın Eınklang bringen« ın verschäamte Abhstinenz ste1gerte. Es wurde Oku-
(S 164) menısche Rücksichtnahme 1Ns Feld geführt, ber

Darıusz (Olewinskı1 (München) stellt e »Ehren- zugrunde 1eg] her 1ne Neuorientierung Jjense1ts
wache des Heıilıgsten und Unbefleckten erzens des kırchlichen aubens L dIe Aufforderung Aauls
Marıens« VOT (S 67-195), e der Franzıskaner VI 196 7, »sSiıch persönlıch dem Unbefleckten Hert-
Bonaventura allmann 1mM Anschluss e Te1S- Z der utter der Kırche V OI WeilnNenNn«
nısse VOIN Fatıma gegründe! hat Kardınalstaatsse- (S1gnum magnum), tand nNOTralıc der pen aum
Telar Eugen10 Pacellı wurde 1932 zuU Protektor OT. Überrascht WALCII viele., als mit Johannes
der Ehrenwache ernannt, e rel1g1Ööse Vereinigung Paul Il e1n dezichert marnanıscher aps den

der Bekehrung der Gottlosen. »Individuelle Fröm-
migkeit und spirituelle Mitverantwortung für das
Schicksal der Welt verbinden sich in der von Fátima
ausgehenden Strömung, die zur persönlichen Weihe
an das Unbefleckte Herz Marias sowie die Weihe
von Diözesen und ganzen Ländern führt« (S. 160). 

Dass 1954 die deutschen Bischöfe ihr Land der
Gottesmutter weihen, wertet Schmiedl hinsichtlich
des übervorsichtigen Weihegebets als Abklang.
Auch in Rom waren die marianischen Ereignisse
von 1950 (Assumpta-Definition) und 1954 (100-
Jahr-Feier der Immaculata-Definition) schon ver-
haltener – das »Marianische Zeitalter« ging seinem
Ende entgegen, mit dem Tod Pius’ XII. 1958 kann
es als abgeschlossen gelten.

Schmiedl skizziert den großen Anklang, den das
Herz-Jesu-Motiv bei den Ordensgründungen des
19. Jahrhunderts gefunden hat – 449 Kongregatio-
nen benannten sich entsprechend. Heute noch be-
deutsam sind die 1854 gegründeten Herz-Jesu-Mis-
sionare sowie die 1877 von Léon Dehon ins Leben
gerufenen Herz-Jesu-Priester. Zu nennen sind die
»Söhne des Heiligen Herzens Jesu« von Daniele
Comboni sowie die 1800 gegründeten Sacre-Coe-
ur-Schwestern. Für Deutschland muss das Kloster
Arnstein genannt werden, das in den Jahrzehnten
bis 1950 als Wallfahrtsort Millionen von Gläubigen
durch die »Thronerhebung des Herzens Jesu in den
Familien« bestärkte.

Die Herz-Jesu-Verehrung, die von den Pius-Päp-
sten als kirchliche Glaubenserneuerung gefördert
worden war, wurde nach 1945 zunehmend obsolet.
Die Enzyklika »Haurietis aquas« von 1956 er-
scheint heute als abschließende Würdigung, die
theo logisch solide diese Frömmigkeit beschreibt
und weniger antimodernistisch formuliert als Pius
IX. 1856. »Für eine dauerhafte Verankerung der
Herz-Jesu-Frömmigkeit in der Glaubenspraxis der
Katholiken kam die Enzyklika [Pius’ XII.] wohl 30
Jahre zu spät« (S. 152).

Schmiedl beschließt seinen interessanten Beitrag,
der ein ausführliches Literaturverzeichnis aufweist,
mit der Feststellung: Die »Dynamik dieser Fröm-
migkeit zu nutzen, andererseits sie in für die Kirche
akzeptable Bahnen zu lenken«, ist eine Aufgabe
auch heute; es »ist und bleibt ein Balanceakt, Ratio-
nalität und Vernunft des Glaubens mit Emotionalität
und personaler Bindung in Einklang zu bringen«
(S. 164).

Dariusz Olewinski (München) stellt die »Ehren-
wache des Heiligsten und Unbefleckten Herzens
Mariens« vor (S. 167–195), die der Franziskaner
Bonaventura Blattmann im Anschluss an die Ereig-
nisse von Fátima gegründet hat. Kardinalstaatsse-
kretär Eugenio Pacelli wurde 1932 zum Protektor
der Ehrenwache ernannt, die religiöse Vereinigung

Pater Blattmanns siedelte sich in einem Haus mit
Kapelle in München-Lehel an (2009 verkauft); die
päpstliche Anerkennung als Erzbruderschaft erfolg-
te 1951. 

Vor allem nach 1945 erlangte die Ehrenwache ei-
ne weite Anhängerschaft von mehreren Millionen,
mit Dependancen in Irland, Polen, China und in den
USA; das Manuale wurde in mehrere Sprachen
übersetzt. Die Ehrenwache existiert heute noch mit
einem jährlichen Rundbrief, betreut von Münchener
Franziskanern; allerdings hat die Breitenwirkung
seit 1970 stark nachgelassen.

Inhaltlich geht es bei der Ehrenwache um maria-
nische Christusnachfolge und Sühne; täglich sollen
die »Ehrenwächter« diesem Gebetsanliegen eine
»Wachestunde« widmen. Pater Blattmann formu-
liert als Zielsetzung: »Maria ist durch Gottes Auser-
wählung die Königin des Himmels und der Erde
und nach dem Willen Jesu gebührt ihr eine Ehren-
wache. Im Himmel sind das die Engel, … die Hei-
ligen…; auf Erden soll sie sich aus solchen bilden,
die sich voll Liebe um das mütterliche Herz Mariens
scharen, ihre Tugenden nachahmen und bemüht
sind, ihr zur Freude eifrig nach ihrem Vorbild an der
Rettung der Seelen zu arbeiten« (S. 177). Ähnlich
wie beim Rosenkranz-Sühnekreuzzug handelt es
sich bei der Ehrenwache um organisierte Privat-
frömmigkeit, mit dem Herz-Mariä-Motiv als Sym-
bol persönlicher Involvierung in das Gnadenwirken
Christi mittels des Gebetes. Olewinski hat die Eh-
renwache und ihren Gründer gut vorgestellt, eine
frömmigkeitsgeschichtliche Monographie wäre
sinnvoll.

Professor Johannes Stöhr (Bamberg) untersucht
in seinem detaillierten Beitrag die Rezeption der
Marienweihe Deutschlands (S. 196–240), die am 4.
September 1954 durch Josef Kardinal Frings auf
dem Katholikentag in Fulda vollzogen wurde; sie
stellt ein Echo der Weltweihe durch Pius XII. am
31. Oktober 1941 dar. Stöhr bietet eine Skizze der
Vorgeschichte von Marienweihen in Deutschland,
speziell in Köln, und beleuchtet eingehend die nach-
folgenden Diözesanweihen, wobei deutlich wird,
dass seit Mitte der 1950er Jahre von Seiten der
Theo logen und auch Bischöfe eine zunehmende Zu-
rückhaltung gegenüber öffentlicher Marienvereh-
rung auftauchte, die nach dem Konzil sich mitunter
in verschämte Abstinenz steigerte. Es wurde öku-
menische Rücksichtnahme ins Feld geführt, aber
zugrunde liegt eher eine Neuorientierung jenseits
des kirchlichen Glaubens. Die Aufforderung Pauls
VI. 1967, »sich persönlich dem Unbefleckten Her-
zen der Mutter der Kirche von neuem zu weihen«
(Signum magnum), fand nördlich der Alpen kaum
Gehör. Überrascht waren viele, als mit Johannes
Paul II. ein dezidiert marianischer Papst den Stuhl
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e1r1ı bestieg und allgemeın e nötige Verehrung 1970 erschıen 1mM Mıssale Aauls VI e1in
Marıens einforderte: 1984 weiıinhte alle Völker dem Messformular 1r das Herz-Marıä-Fest; Spricht
Unbefleckten Herzen Marnıiens. In Deutschlani kam 1U ın der ollecia VO Herzen Manens und

H004 keiner Erneuerung der Landesweıiıhe, SC  WACeVorlage VOIN 1855 ah Marıa erscheımnt
allerdings wurden einzelne LHÖözZzesanweıhen durch- als Vorbild und Fürsprecherin, der Mıttlerschafts-
geführt, mehrfach schon In aderDorn gedanke ist unterdrückt

ze1g kenntnisreich e vıielen Tupplerun- 1976 wurde e1n E1igentext der ( 'laretiner 1r e
SCH und Kongregationen, d1e siıch ce1t 1941 der Herz-Manä-Feier approbiert, der e Gläubigen
Herz-Marıä- Verehrung wıdmeten, wOobel e lare- konkret auf Marıa verweiıst, deren müuütterlıches Herz
(iner hervorzuheben Sind. ID untersucht das VOT- U helfen 111 be1 der miıtatıo Christ1 Hıer WIT
kommen des erz-Marnıa-Maotivs be1 namhafte: uch 1ne Präfation geboten, e e Mıtwirkung
eologen ce1t dem Jahrhundert und edauer! Marnıens Weg Jesu V OI em ach O1g0-
schlielilich e Wıderstände nOralıc der pen, cha Skı771ert und S1C als Vollendete ze1gt, e ire
spatestens ce1l 1950 das ema Marnenweıihe ın der pılgernden C'’hrıisten e1nirı!
theolog1schen ılLeratur verschwunden ist ID VC1- 1987 erschlien 1r e »Sammlung V OI Marıen-
we1ist auf e »hetonte Dıistanzıerung, ja Irennung e1n Herz-Marıä-Formular, das sıch
V OI Theologıe und Volksirömmigkeit« als »Folge auf e ex{ie der ( 'laretiner er und 1ne e1igene
zugrundeliegender neo-gnostischer und NCO-NEesSLO- Präfation bietet; doch SLammen Introijtus und
manıscher enk- und Lebenshaltungen« (S 228) Superoblata ALLS deren Formular analysıert
l e Inkarnationstheologıie wırd1entwertel und uch Aheses Formular und krntisiert eOL0g1-
e Menschwerdung (1ottes »anthropolog1siert«. sche Ungenauigkeiten SOWI1e das völlıge Auslassen
Insgesamt >hlıehb e Kezeption der VOIN Kardınal des ( OTr ımmaculatum: Marıa erscheıint vorrang1g
MNES VOLSCHOLILEHNEN e1 ‚her anı des als Vorbild hne heilsgeschichtliches Proprium. l e
allgemeınen Frömmigkeıtslebens.Buchbesprechungen  155  Petri bestieg und allgemein die nötige Verehrung  1970 erschien im Missale Pauls VI. ein neues  Mariens einforderte; 1984 weihte er alle Völker dem  Messformular für das Herz-Mariä-Fest; es spricht  Unbefleckten Herzen Mariens. In Deutschland kam  nur in der Collecta vom Herzen Mariens und  es 2004 zu keiner Erneuerung der Landesweihe,  schwächt die Vorlage von 1855 ab — Maria erscheint  allerdings wurden einzelne Diözesanweihen durch-  als Vorbild und Fürsprecherin, der Mittlerschafts-  geführt, mehrfach schon in Paderborn.  gedanke ist unterdrückt.  Stöhr zeigt kenntnisreich die vielen Gruppierun-  1976 wurde ein Eigentext der Claretiner für die  gen und Kongregationen, die sich seit 1941 der  Herz-Mariä-Feier approbiert, der die Gläubigen  Herz-Mariä-Verehrung widmeten, wobei die Clare-  konkret auf Maria verweist, deren mütterliches Herz  tiner hervorzuheben sind. Er untersucht das Vor-  uns helfen will bei der Imitatio Christi. Hier wird  kommen des Herz-Mariä-Motivs bei namhaften  auch eine Präfation geboten, die die Mitwirkung  Theologen seit dem 12. Jahrhundert und bedauert  Mariens am Weg Jesu von Bethlehem nach Golgo-  schließlich die Widerstände nördlich der Alpen, wo  tha skizziert und sie als Vollendete zeigt, die für die  spätestens seit 1950 das Thema Marienweihe in der  pilgernden Christen eintritt.  theologischen Literatur verschwunden ist. Er ver-  1987 erschien für die »Sammlung von Marien-  weist auf die »betonte Distanzierung, Ja Trennung  messen« ein neues Herz-Mariä-Formular, das sich  von Theologie und Volksfrömmigkeit« als »Folge  auf die Texte der Claretiner beruft und eine eigene  zugrundeliegender neo-gnostischer und neo-nesto-  Präfation bietet; doch stammen nur Introitus und  rianischer Denk- und Lebenshaltungen« (S. 228).  Superoblata aus deren Formular. Nebel analysiert  Die Inkarnationstheologie wird dabei entwertet und  auch dieses Formular genau und kritisiert theologi-  die Menschwerdung Gottes »anthropologisiert«.  sche Ungenauigkeiten sowie das völlige Auslassen  Insgesamt »blieb die Rezeption der von Kardinal  des Cor immaculatum; Maria erscheint vorrangig  Frings vorgenommenen Weihe eher am Rande des  als Vorbild ohne heilsgeschichtliches Proprium. Die  allgemeinen Frömmigkeitslebens. ... Ein gewisser  »Präfation bietet eine Art poetische Charakterisie-  Rationalismus wehrt sich... gegen die Integrierung  rung der menschlich-subjektiven Seite der Jungfrau  des Gefühlslebens« (S. 229). Doch die durch Fätima  aus Nazareth, was emotional anmutig und auch  zur Weltbewegung gewordene Herz-Mariä- Vereh-  schön zu beten« sei (S. 297). Insgesamt kritisiert er,  rung ist nicht zu Ende, wie das ausführliche Weihe-  dass bereits das Formular von 1855 seinem Thema,  gebet Benedikts XVI. am 12. Mai 2010 beim Wei-  der Verehrung des unbefleckten Herzens Mariens,  heakt der Priester an das Unbefleckte Herz Mariens  nur implizit, die liturgischen Texte seit 1970 dem  zeigt.  gar nicht gerecht würden; eine reine Exemplarität  Pater Johannes Nebel (Bregenz) untersucht das  Mariens als eines gläubigen Menschen sei unzurei-  Motiv des Unbefleckten Herzens in der römischen  chend, zukünftige Formulare müssten der einzigar-  Messliturgie (S. 241-300). Die ersten approbierten  tigen Rolle der Gottesmutter Rechnung tragen und  Messformulare finden sich in Frankreich, bei der  dabei ihr Herz als symbolischen Ort der Gottes-  Kongregation von J. Eudes sowie im Pariser Pries-  gegenwart zeigen.  terseminar St. Sulpiz. Die Orationen sprechen von  Andreas Fuchs (Maria Vesperbild) stellt das  der Ähnlichkeit zwischen dem Herz Mariens und  Herz-Mariä-Motiv bei den kirchlich anerkannten  dem Jesu, von Gnadenverdiensten und nötiger Bu-  Marienerscheinungen (S. 301-312) heraus, vor-  Be. Marias Sonderrolle wird gewürdigt, ebenso ihre  nehmlich bei denen von Paris (1830) und Fätima  Hineinnahme in die eine Mittlerschaft Christi. Das  (1917). Die hl. Katharina Laboure sah in ihrer Vi-  Herz Mariens erscheint als »Modell der Einswer-  sion der Wundertätigen Medaille die Herzen Jesu  dung mit Gott« und als »Wohnstatt und zugleich  und Marias, ersteres von einer Dornenkrone umge-  ben, letzteres von einem Dolch durchbohrt. Diese  Verherrlichung der Mysterien des Lebens Jesu«.  Vom hl. Eudes stammt auch die Sequenz »Laeta-  Darstellung wurde ab 1832 millionenfach verbreitet  bunda« (1663): »Froh mögen andächtig besingen  und verweist auf die Compassio Mariens mit ihrem  Sohn. In den Visionen der Seherkinder von Fätima  alle Herzen das Herz Mariens...« (S. 261); Nebel  bespricht weitere Herz-Mariä-Sequenzen aus der  ist auch das Herz Mariens von einer Dornenkrone  gallikanischen Liturgie.  umwunden. Bereits in der Botschaft des Engels  Das 1855 approbierte Messformular »Purissimi  1916 sowie in den Visionen 1917 spielt das Herz  Cordis BMV« nennt Marias Herz die Wohnung des  Mariens eine Raolle, in seiner Einheit mit dem Her-  Heiligen Geistes. Die In-eins-Setzung des Herzens  zen Jesu. Schwester Lucfa war es aufgetragen, für  Jesu mit dem Mariens, wie sie Eudes propagierte,  die Herz-Mariä-Verehrung zu werben: »Sage es al-  wurde nicht direkt übernommen, auch nicht der  len, dass Gott uns die Gnaden durch das Unbefleck-  Gnadenkanalgedanke.  te Herz Mariens schenkt, (...) dass das Herz Jesu  will, dass mit ihm auch das Herz unserer himmli-FEın SCWI1SSET » Präfation bletet 1ne poetische har:  er1s1e-
Ratıiıonalısmus Wwe siıch. e Integrierung LULLS der menschlıich-subjektiven 211e der ungfrau
des (refühlsiebens« (S 229) oche durch Fatıma ALLS Nazareth, W A emotional anmut1g und uch

Weltbewegung gewordene Herz-Marıäa-  ereh- schön beten« SC 1 (S 297) Insgesamt krntisiert 1,
LULNS ist Nn1ıC Ende, Ww1e das aus  rlıche e1nNe- ass bere1its das Formular VOIN 1855 sSeinem IThema,
gebe e2ne1 XVI Maı £1m We1- der erchrung des unbefleckten erzens Marıens,
heakt der Priester das Unbefleckte Herz Marnıens 1U mplızıt, e lıturg1schen ex1ie ce1t 1970 dem
ze1g Nn1ıCcC gerecht würden: 1ne reine Exemplarıtät

aler Johannes (Bregenz) untersucht das Marnıens als e1Nes gläubigen Menschen SC1 UunzZure1-
OL1LV des Unbefleckten erzens ın der römıschen en zuküniftige Formulare mussten der e1INZ1gar-
Messlıturg1ie (S 241—300) l e ersten approbierten ıgen der (rottesmutter echnung und
Messformulare tınden sıch ın Frankreıich, be1 der 21 ihr Herz als symbolıschen (Irt der (10ttes-
Kongregation VOIN es SOWI1e 1mM Parıser Pries- zeigen.
tersemmnar S{ Sulpız. l e ()rationen sprechen VOIN Andreas UuC Marıa Vesperbi stellt das
der Ahnlichkeit zwıischen dem Herz Marnıens und Herz-  arıa-Motiv be1 den kırchlich anerkannten
dem Jesu, VOIN (madenverdiensten und nötiger BUu- Marıenerscheinungen (S 01—-312) heraus, VOI-

e Marıas SondertrToOlle wırd gewürdigt, ehenso iıhre nNenmlL1c be1 denen V OI Parıs (1850) und Fatıma
Hıneinnahme ın e 1ne Mıttlerschaft Chrıist1 |DDER (1917) ID hl Katharına 1Laboure sah ın ıhrer V1-
Herz Marıens ersche1int als »Modell der FEınswer- S10 der Wundertätigen Medaıille e Herzen Jesu
dung mit (10tt« und als > Wohnstal und zugle1ic und Marıas ersteres VOIN eıner Dornenkrone ULE

ben, letzteres V OI e1nem OC Urc l heseVerherrlichung der Mysterien des 1 ebens Jesu«.
Vom es uch e Sequenz >1 4eta- Darstellung wurde ah 183572 mıillıonenfac verbreıitet
bunda« (1663) » Hroh mOögen andächt1ig besingen und verweıst aufe (’OmMpass10 Marıens mit ıhrem

Sonn In den Vıisıionen der Seherkınder VOIN Fatımaalle Herzen das Herz Marıens.. « (S 261);
bespricht weiıtere Herz-Marıä-Sequenzen ALLS der ist uch das Herz Marıens VOIN eıner Dornenkrone
gallıkanıschen ıturg1e. umwunden. Bereits ın der Botschaft des Engels

|DER 1855 approbierte Messformular >Purissımi1 1916 SOWI1Ee ın den Vısıonen 1917 spielt das Herz
(’ordıs BMV« nenn! Marıas Herz e Wohnung des Marıens 1ne olle, ın se1lner FEıinheit mit dem Hert-
eılıgen (re1istes ID In-eins-Setzung des erzens Z Jesu. Schwester ] ucia aufgetragen, 1r
Jesu mıiıt dem Marıens, Ww1e S1C es propaglerte, e Herz-Marıä- Verehrung werben: »Dage al-
wurde n1ıC Arekt übernommen, uch Nn1ıCcC der len, ass :;ottU e (maden Urc das NnbelIleCK-
(madenkanalgedanke. (e Herz Marnıens Chenkt, ass das Herz Jesu

wiıll, ass mit ıhm uch das Herz UNSCICT hımmlı-

Petri bestieg und allgemein die nötige Verehrung
Mariens einforderte; 1984 weihte er alle Völker dem
Unbefleckten Herzen Mariens. In Deutschland kam
es 2004 zu keiner Erneuerung der Landesweihe,
allerdings wurden einzelne Diözesanweihen durch-
geführt, mehrfach schon in Paderborn. 

Stöhr zeigt kenntnisreich die vielen Gruppierun-
gen und Kongregationen, die sich seit 1941 der
Herz-Mariä-Verehrung widmeten, wobei die Clare-
tiner hervorzuheben sind. Er untersucht das Vor-
kommen des Herz-Mariä-Motivs bei namhaften
Theologen seit dem 12. Jahrhundert und bedauert
schließlich die Widerstände nördlich der Alpen, wo
spätestens seit 1950 das Thema Marienweihe in der
theologischen Literatur verschwunden ist. Er ver-
weist auf die »betonte Distanzierung, ja Trennung
von Theologie und Volksfrömmigkeit« als »Folge
zugrundeliegender neo-gnostischer und neo-nesto-
rianischer Denk- und Lebenshaltungen« (S. 228).
Die Inkarnationstheologie wird dabei entwertet und
die Menschwerdung Gottes »anthropologisiert«.
Insgesamt »blieb die Rezeption der von Kardinal
Frings vorgenommenen Weihe eher am Rande des
allgemeinen Frömmigkeitslebens. … Ein gewisser
Rationalismus wehrt sich… gegen die Integrierung
des Gefühlslebens« (S. 229). Doch die durch Fátima
zur Weltbewegung gewordene Herz-Mariä-Vereh-
rung ist nicht zu Ende, wie das ausführliche Weihe-
gebet Benedikts XVI. am 12. Mai 2010 beim Wei-
heakt der Priester an das Unbefleckte Herz Mariens
zeigt.

Pater Johannes Nebel (Bregenz) untersucht das
Motiv des Unbefleckten Herzens in der römischen
Messliturgie (S. 241–300). Die ersten approbierten
Messformulare finden sich in Frankreich, bei der
Kongregation von J. Eudes sowie im Pariser Pries-
terseminar St. Sulpiz. Die Orationen sprechen von
der Ähnlichkeit zwischen dem Herz Mariens und
dem Jesu, von Gnadenverdiensten und nötiger Bu-
ße. Marias Sonderrolle wird gewürdigt, ebenso ihre
Hineinnahme in die eine Mittlerschaft Christi. Das
Herz Mariens erscheint als »Modell der Einswer-
dung mit Gott« und als »Wohnstatt und zugleich
Verherrlichung der Mysterien des Lebens Jesu«.
Vom hl. Eudes stammt auch die Sequenz »Laeta-
bunda« (1663): »Froh mögen andächtig besingen
alle Herzen das Herz Mariens…« (S. 261); Nebel
bespricht weitere Herz-Mariä-Sequenzen aus der
gallikanischen Liturgie.

Das 1855 approbierte Messformular »Purissimi
Cordis BMV« nennt Marias Herz die Wohnung des
Heiligen Geistes. Die In-eins-Setzung des Herzens
Jesu mit dem Mariens, wie sie Eudes propagierte,
wurde nicht direkt übernommen, auch nicht der
Gnadenkanalgedanke.

1970 erschien im Missale Pauls VI. ein neues
Messformular für das Herz-Mariä-Fest; es spricht
nur in der Collecta vom Herzen Mariens und
schwächt die Vorlage von 1855 ab – Maria erscheint
als Vorbild und Fürsprecherin, der Mittlerschafts-
gedanke ist unterdrückt.

1976 wurde ein Eigentext der Claretiner für die
Herz-Mariä-Feier approbiert, der die Gläubigen
konkret auf Maria verweist, deren mütterliches Herz
uns helfen will bei der Imitatio Christi. Hier wird
auch eine Präfation geboten, die die Mitwirkung
Mariens am Weg Jesu von Bethlehem nach Golgo-
tha skizziert und sie als Vollendete zeigt, die für die
pilgernden Christen eintritt.

1987 erschien für die »Sammlung von Marien-
messen« ein neues Herz-Mariä-Formular, das sich
auf die Texte der Claretiner beruft und eine eigene
Präfation bietet; doch stammen nur Introitus und
Superoblata aus deren Formular. Nebel analysiert
auch dieses Formular genau und kritisiert theologi-
sche Ungenauigkeiten sowie das völlige Auslassen
des Cor immaculatum; Maria erscheint vorrangig
als Vorbild ohne heilsgeschichtliches Proprium. Die
»Präfation bietet eine Art poetische Charakterisie-
rung der menschlich-subjektiven Seite der Jungfrau
aus Nazareth, was emotional anmutig und auch
schön zu beten« sei (S. 297). Insgesamt kritisiert er,
dass bereits das Formular von 1855 seinem Thema,
der Verehrung des unbefleckten Herzens Mariens,
nur implizit, die liturgischen Texte seit 1970 dem
gar nicht gerecht würden; eine reine Exemplarität
Mariens als eines gläubigen Menschen sei unzurei-
chend, zukünftige Formulare müssten der einzigar-
tigen Rolle der Gottesmutter Rechnung tragen und
dabei ihr Herz als symbolischen Ort der Gottes-
gegenwart zeigen.

Andreas Fuchs (Maria Vesperbild) stellt das
Herz-Mariä-Motiv bei den kirchlich anerkannten
Marienerscheinungen (S. 301–312) heraus, vor-
nehmlich bei denen von Paris (1830) und Fátima
(1917). Die hl. Katharina Labouré sah in ihrer Vi-
sion der Wundertätigen Medaille die Herzen Jesu
und Marias, ersteres von einer Dornenkrone umge-
ben, letzteres von einem Dolch durchbohrt. Diese
Darstellung wurde ab 1832 millionenfach verbreitet
und verweist auf die Compassio Mariens mit ihrem
Sohn. In den Visionen der Seherkinder von Fátima
ist auch das Herz Mariens von einer Dornenkrone
umwunden. Bereits in der Botschaft des Engels
1916 sowie in den Visionen 1917 spielt das Herz
Mariens eine Rolle, in seiner Einheit mit dem Her-
zen Jesu. Schwester Lucía war es aufgetragen, für
die Herz-Mariä-Verehrung zu werben: »Sage es al-
len, dass Gott uns die Gnaden durch das Unbefleck-
te Herz Mariens schenkt, (…) dass das Herz Jesu
will, dass mit ihm auch das Herz unserer himmli-
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schen Mutter verehrt wird« (S. 310). Schließlich
weihte 1942 Pius XII. die Welt dem unbefleckten
Herzen Mariens, 1944 führte er für die Gesamtkir-
che das entsprechend Fest ein. Fuchs verweist ab-
schließend darauf, dass die Herz-Mariä-Verehrung
durch die Marienvisionen des 19. und 20. Jahrhun-
derts maßgeblich befördert wurde.

Den vielfältigen Bogen an Beiträgen schließt Ur-
sula Bleyenberg (Bad Tölz) mit ihrer Würdigung
der Herz-Mariä-Verehrung bei Leo Scheffczyk. Der
verdiente und stets mariologisch interessierte Pro-
fessor fügte bei seiner Kardinalsernennung 2001 in
sein Wappen das Herz Jesu ein. Für den systemati-
schen Theologen war das Frömmigkeitsthema
»Herz Mariä« nicht vorrangig, doch wußte er es
auch dogmatisch zu betrachten, wie sein Beitrag
1977 in Wolfgang Beinerts populärem Buch »Maria
heute ehren« zeigt. Im Hinblick auf Fátima sagt
Scheffczyk: Bei Maria »bedeutet das Symbol des
Herzens das innerste Ergriffensein der Mutter Chris-
ti von der Gnade und Liebe Gottes wie auch die in-
tensivste Hinwendung der so einzigartig Geliebten
zu Gott und zu den Menschen, denen sie zur Mutter
gegeben wurde«; und so »versinnbildlicht das Herz
das Opfer Marias, das sie in ihrem Leben Christus
darbrachte und das in das Opfer Christi einging« (S.
318). Gilt für Scheffczyk in spiritueller Hinsicht der
Herz-Jesu-Verehrung die größere Aufmerksamkeit,
so kann Bleyenberg doch zeigen, dass der wichtige
deutsche Theologe der Nachkonzilszeit in abgelei-
teter Form Gleiches für die Herz-Mariä-Verehrung
sagt, wobei er bei ihr das Fraulich-Mütterliche be-
tont. Wie das Herz Jesu das ganze Christusgeheim-
nis als Realsymbol in sich birgt, so beinhaltet das
Herz Mariens ebenso das Geheimnis der jungfräu-
lichen Gottesmutter in sich. 

Der besprochene Band ist eine gute Bestandsauf-
nahme zur Herz-Mariä-Thematik und zeigt, dass
über diese nicht gesprochen werden kann ohne den
gleichzeitigen Blick auf die Herz-Jesu-Theologie
und -verehrung. Der Vollständigkeit wegen wäre die
Marianische Priestervereinigung, die vom kürzlich
verstorbenen Stefano Gobbi gegründet worden ist,
vorzustellen gewesen, da diese in den vergangenen
Jahrzehnten die Herz-Mariä-Weihe unter Priestern
lebendig gehalten hat. 

Es wäre sehr zu wünschen, dass nach dem nach-
konziliaren Traditionsbruch im deutschen Katholi-
zismus die Verarmung in der Frömmigkeit und Li-
turgie durch eine Erneuerung wesentlicher Fröm-
migkeitsformen beendet würde, wozu ganz sicher
auch die Marienverehrung und speziell die Vereh-
rung des unbefleckten Herzens Mariens gehört. Und
auch die nüchterne Theologie sollte stets in Sicht-
und Hörweite der großen Realsymbole des Glau-
bens bleiben, um nicht eine Gefangene der eigenen

Systeme und Abstraktionen zu werden. 
Achim Dittrich, Hütschenhausen

Ökumenische Theologie
Hilberath, Bernd Jochen: Jetzt ist die Zeit. Unge-

duldige ökumenische Zwischenrufe. – Mainz: Grü-
newald 2010. 212 S., kt ISBN: 978-3-7867-2808-5,
17,90 Euro

Um es gleich vorweg zu sagen: Das soeben er-
schienene Buch des Tübinger Dogmatikers Bernd
Jochen Hilberath ist keine wissenschaftliche Ab-
handlung, sondern eine Tendenzschrift. Auf der An-
klagebank sitzt die sogenannte Amtskirche; be-
sonders das römische Lehramt, dem immer wieder
eine Verfälschung der Texte des Zweiten Vatikani-
schen Konzils vorgeworfen wird. Im Blick hat Hil-
berath vor allem die Notifikation der Kongregation
für die Glaubenslehre zu dem Buch »Kirche: Cha-
risma und Macht« von Leonardo Boff OFM (11. 3.
1985); das Schreiben an die Bischöfe der katholi-
schen Kirche über einige Aspekte der Kirche als
Communio (28. 5. 1992); die Erklärung »Dominus
Iesus« über die Einzigkeit und die Heilsuniversalität
Jesu Christi und der Kirche (6. 8. 2000); und die
»Antworten« der Kongregation für die Glaubens-
lehre auf Fragen zu einigen Aspekten bezüglich der
Lehre über die Kirche (10. 7. 2007). Ohne sich
irgendwo mit der Frage zu beschäftigen, wer denn
der authentische Interpret der Konzilstexte ist oder
an welchem Kriterium die diachrone und synchrone
Christustreue jeder Interpretation zu messen ist,
spricht Hilberath von dem Versuch reaktionärer
Kräfte, sich gegen »den Geist des Konzils« zu stel-
len. Gegenüber den sogenannten »Responsa« der
Glaubenskongregation vom 10. 7. 2007 bemerkt er:
»Wenn […] behauptet wird, dass diese ›Antworten‹
eine getreue Wiedergabe des Konzils darstellten, so
kann das nur aus der Perspektive der Macht formu-
liert sein: Wir legen jetzt fest, wie das Zweite Vati-
kanische Konzil heute von allen zu verstehen ist.
Ein konziliarer Rezeptionsprozess in der Perspekti-
ve der Volk-Gottes-Ekklesiologie und einer Com-
munio-Theologie, die ob ihrer Kommunikationsfor-
men und –strukturen diesen Namen wirklich ver-
dient, sieht anders aus!« (122f).

Hilberath (vgl. SS. 112ff) stellt die unter den
christlichen Konfessionen unbestrittene Einzigkeit
und Heilsuniversalität Jesu Christi gegen deren in
»Dominus Jesus« beschriebenen Nexus mit der Ein-
zigkeit und Heilsuniversalität der Kirche. Er beruft
sich auf bestimmte Texte aus LG und UR (vgl. SS.
116ff), die deskriptiv das Selbstverständnis der von
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